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Darf ich vorstellen?


Sie halten hier ein Buch in Händen, das Ihnen ein Grundverständnis für den eigenen Körper vermitteln soll. Und zwar von Kopf bis Fuß – eben von der Locke bis zur Socke. Diesen Teil des Buches habe ich mit „Anatomie für alle“ überschrieben. So gegliedert, dass Sie gezielt etwas nachschlagen können, wenn Sie das Gefühl haben, irgendetwas im Körper funktioniert nicht mehr so richtig. Oder wenn Sie schon immer mal wissen wollten, was es mit einem bestimmten Organ auf sich hat. Damit Sie schnell finden, was Sie suchen, habe ich eine anatomische Gliederung eingefügt – von der Zelle bis zu den Geschlechtsorganen. Außerdem gibt es ein anatomisches und ein medizinisches Stichwortverzeichnis. Sie müssen also das Buch nicht mal ganz lesen, wenn bei Ihnen eher die Socke zwickt als die Locke drückt.

Zum anderen soll Mensch – einfach genial aber kein rein anatomisches Sachbuch sein, da es davon schon mehr als genug gibt. Deshalb gibt es einen Rahmen aus Prolog und Epilog, in dem ich über den Tellerrand des Anatomie-Körper-Kosmos hinausschauen will. Hier erkläre ich, was alles passieren muss, bis ein Körper bei uns in der Anatomischen Anstalt der Ludwig-Maximilians-Universität oder in anderen anatomischen Instituten im deutschsprachigen Raum seziert werden kann. Und Sie erfahren, was das Fach Anatomie für mich persönlich ausmacht.

Ach ja, und für alle, die es am Titel noch nicht gemerkt haben sollten: Dieses Buch ist kein wissenschaftliches Buch. Tonfall und Formulierungen sind immer mit einem Augenzwinkern geschrieben. Daher ist nicht jede Redewendung und jede Kapitelüberschrift sachlich-langweilig, manche Denkanstöße sind bewusst provokativ. Trotzdem möchte ich betonen, dass mein Anliegen ganz ernsthaft ist: Das Ziel, die Anatomie anschaulich und nahbar zu machen. Die Absicht, ein Bewusstsein für das Wunderwerk unseres Körpers zu schaffen.
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Wie viel Anatomie braucht der Mensch?

Ich sage immer, eigentlich sollte jeder ein Medizinstudium sowie eine Lehre zur Automechanikerin und zum Bankkaufmann durchlaufen, um halbwegs auf das Leben vorbereitet zu sein. (Eine Zeitlang dachte ich, ein Informatikstudium müsste man auch noch haben – aber inzwischen bin ich mir nicht mehr so sicher.) Da dies nicht geht und der Automechaniker alleine schon meine Fähigkeiten übersteigen würde, scheitert diese Idee wie viele an ihrer praktischen Umsetzung. So bin ich halt nur Anatom geworden, komme damit aber auch ganz gut durchs Leben. Und kann mit Ihnen jetzt eine Reise durch den Körper antreten.

Erfolgreiche Bücher wie „Darm mit Charme“ von Giulia Enders zeigen eindrucksvoll, wie groß das Interesse am Aufbau des eigenen Körpers ist und wie gering das Wissen darüber. Auch in Zeiten des Internets, in denen man schnell und einfach an alle möglichen relevanten und irrelevanten Informationen gelangt, hat sich dies offensichtlich nicht wesentlich geändert. Ganz im Gegenteil: Unter so manchem #Hashtag kann man jederzeit checken, wie man im Vergleich zum Rest der Welt gebaut ist. Allerdings geht es hier meist um Oberflächlichkeiten und um gerade angesagte Schönheitsideale, die jedem über 35 wenig nachvollziehbar sind. Zusammen mit den virtuellen Errungenschaften der Fitness-Industrie, die jederzeit den Körper vermisst, stellt sich zunehmend ein mangelndes Gefühl für den eigenen Body ein. Wenn man gerade nicht online ist oder gar das Smartphone versagt, hat man keine Rückmeldung mehr, wie es einem selbst geht, da der Körper nur als Spiegelbild der medialen Präsenz existiert. Zwar lernt man viele Dinge in der Schule (von denen der Großteil auch seine Berechtigung hat), aber über den eigenen Körper erfährt man wenig. Oder es werden im Gegenteil in intensivierten Kursen der Biologie manche Dinge sehr detailliert gelehrt. Der große Überblick aber fehlt. Dabei könnte der einem vielleicht helfen, wenn mal der „Magen drückt“. Das Thema Körper – ein „Nullsummenspiel“.

Also fangen wir auch bei Null an: Anatomie ist die Lehre vom Bau des Körpers und damit die Urmutter der Medizin. Der Begriff „Anatomie“ kommt aus dem Griechischen und bedeutet so viel wie Aufschneiden. Anatomen sind daher nichts anderes als „Aufschneider“. Seit ihren Anfängen um 300 vor Christus war das Ziel, Krankheiten zu heilen, immer mit der Notwendigkeit gekoppelt, die Struktur und Bauweise des menschlichen Körpers besser zu verstehen. Auch deshalb ist die „Körperwelten“-Ausstellung von Gunther von Hagens mit wohl über 45 Millionen Schaulustigen die angeblich meistbesuchte Wanderausstellung aller Zeiten. Bei allen möglichen Kritikpunkten kann man nur anerkennen, dass es hier gelungen ist, die Anatomie des Menschen anschaulich und unterhaltsam zu zeigen und sogar ein bisschen Gesundheitserziehung einzubeziehen.

Inzwischen blicken wir in der westlichen Welt auf über 2300 Jahre Medizingeschichte zurück. Eine jahrtausendealte Wissenschaft also. Das erste komplette Anatomiebuch ist so gesehen relativ jung: Der Anatom Andreas Vesal schrieb es im 16. Jahrhundert – es gilt als eine der bedeutendsten Publikationen der Medizin. Erst kürzlich wurde es, knapp 500 Jahre nach der Erstveröffentlichung, aus dem Lateinischen ins Englische übersetzt. Damit ist es zumindest für mehr Interessierte lesbar. Doch im Allgemeinen hat der Laie relativ wenig anatomisches Wissen – wenn er sich damit nicht in einem medizinischen Beruf näher beschäftigen muss. Ein Grund dafür mag immer noch sein, dass man sich das anatomische Wissen früher und heute am besten durch die Präparation von Leichen aneignen kann – was aber jeden Überwindung kostet und für manche vielleicht unvorstellbar ist. Damit auch andere Menschen die Anatomie begreifen können, wollte übrigens schon der Maler, Bildhauer, Anatom und Philosoph Leonardo da Vinci Anatomiebücher verfassen – und zwar schon 50 Jahre vor Andreas Vesal.

Aber denken Sie nicht, dass die Anatomie des Menschen heute vollständig erforscht ist und wir Anatomen folglich nichts mehr zu entdecken hätten. Wie der Mensch grob zusammengesetzt ist, wissen wir zwar mittlerweile. Aber immer noch nicht, wie er im Detail gebaut ist.

In unserer Forschung arbeiten wir Anatomen meist mit Zellen oder Molekülen, also den kleinsten Baueinheiten des Körpers, und versuchen dann in komplizierteren Modellen herauszufinden, ob die neuen Erkenntnisse auch für den ganzen menschlichen Körper gültig sind. Wir verwenden dabei die gleichen Techniken wie Biologen, Biochemiker, Physiologen und alle anderen Mediziner. Unser Ziel ist es, den Körper besser zu verstehen und die Grundlagen für neue Therapieansätze herauszuarbeiten. Der Anatom nutzt dabei oft zusätzlich hochauflösende Mikroskopiertechniken. Damit können wir nachvollziehen, wo etwas in einer Zelle passiert. Das ist zwar sehr kleinteilig, und der wahre Wert von neuen Beobachtungen lässt sich häufig erst viele Jahre später bewerten. Spannend ist es aber trotzdem.

In unserem anatomischen Unterricht geht es dagegen immer ums große Ganze: Nämlich um den ganzen Körper eines Menschen. Über den könnten wir monatelang reden und lehren. Weil aber auch im Studium der Medizin und Zahnmedizin – wie wohl überall im Leben – die Zeit immer knapp ist, müssen wir uns genau überlegen, was wir Studierenden über den Körper beibringen wollen. Und zu Beginn jedes Semesters stelle ich mir immer wieder die Frage: Was ist wirklich relevant?

Das heißt, die Frage nach der Relevanz zeichnet eine moderne Anatomie nicht nur in der Forschung aus, sondern vielleicht mehr als jedes andere Fach auch in der Lehre. Ich denke, dieser Unterschied zu den anderen Fächern ist im Alter der anatomischen Disziplin begründet. Anatomen haben über Jahrhunderte die Anatomie als Selbstzweck zelebriert. Denn wegen der begrenzten medizinischen Möglichkeiten waren viele anatomische Details nicht wichtig für das ärztliche Handeln. Die Anatomie war also zu einem guten Teil „Aufschneider“-Wissen. Das hat sich heute grundlegend geändert: Denn die operativen Eingriffe und die Möglichkeiten der modernen Bildgebung in der Medizin erfordern in manchen Disziplinen ein anatomisches Detailwissen, das das Fachwissen eines Anatomen übersteigt. Dabei müssen wir als Anatomen auch abschätzen, wo dieses Detailwissen beginnt, und uns immer wieder vor Augen führen, dass wir die Grundlagen für eine medizinische Ausbildung vermitteln möchten und nicht den Facharztkatalog medizinischer Spezialfächer. Daher ist für mich die zweite spannende Frage, ob man in unserem Fach letztlich in der Ausbildung von Ärztinnen und Ärzten doch mehr bewirkt als in der Forschung. Trotzdem vermitteln wir als Anatomen das Fachwissen nur angehenden Medizinern und Medizinerinnen und damit einem kleinen Teil der Allgemeinheit. Und manchmal verlieren wir vielleicht aufgrund unserer Forschung selbst den Überblick für die wirklich wichtigen Aspekte der Anatomie.

Weil mir die Lehre immer schon großen Spaß gemacht hat, freue ich mich jetzt wie ein Schnitzel, die Frage nach der Relevanz noch mal neu stellen zu können: Wie viel Anatomie braucht der Mensch? Spannend waren dabei für mich die Diskussionen mit der Journalistin Angelika Dietrich, da sie mir aufgezeigt haben, dass man manche Sachverhalte alleine deswegen nicht richtig vermitteln kann, weil einem gerade das Gefühl fehlt, wo man sein Gegenüber im Gespräch abholen muss.

Wenn es Ihnen jetzt nicht so gegangen ist wie meiner Frau, die bei der ersten Lektüre des Manuskripts an dieser Stelle eingeschlafen ist und danach meinte, man hätte einiges kürzen können, wünsche ich viel Spaß bei der Reise durch den eigenen Körper! Die Reise ist in Kapiteln nach Körperteilen und Organsystemen gegliedert, aber wie so oft, wenn man unterwegs ist, nimmt man nicht den direkten Weg, sondern biegt unvorhergesehen irgendwo ab oder lässt sich treiben, weil es gerade schön ist. Da aber nicht jede Reise eine Weltreise sein kann und man manchmal auch gezielt ankommen möchte, müssen Sie nicht alles von vorne bis hinten lesen, sondern können auch schnurstracks eine Stippvisite in jene Region des Körpers unternehmen, die Sie gerade besonders interessiert – oder ärgert. Man nimmt ja wie gesagt seinen Körper meist leider erst dann richtig wahr, wenn er nicht funktioniert, wie er soll.

Zur Vereinfachung haben wir die großen Organsysteme dabei einem Körperteil zugeordnet, auch wenn sich die Öffnungen zu diesen Organsystemen häufig an gegenüberliegenden Enden des Körpers befinden. Vielleicht sind Sie auch verwundert, warum wir so viele Abbildungen verwenden. Aber auch hier muss ich noch mal auf Leonardo da Vinci zurückkommen, der als Erster erkannt hat, dass man Anatomie nicht ohne Abbildungen erklären kann. Deshalb verwenden wir auch Originalabbildungen aus „echten“ Anatomiebüchern, da nur „echte“ Abbildungen die Anatomie wirklich gut erklären können, während vereinfachte Abbildungen oft groteske Fehler enthalten. Fehler, die Sie zwar vermutlich nicht bemerken, die mich dafür aber schlecht schlafen lassen würden. Allerdings haben wir bewusst Bilder ausgesucht, die eher einfach gehalten sind und nicht zu viele Details oder komplizierte Ansichten von Körperregionen zeigen. Man wirft übrigens neuerdings auch dem Anatomie-Klassiker von Andreas Vesal vor, er hätte die Leser damals mit seinen Abbildungen überfordert. Das wollen wir natürlich nicht. Deshalb haben wir die Beschriftungen und Bildlegenden so angepasst, dass sie allgemein verständlich und nicht zu ausführlich sind.

Bevor wir uns aber den Details der menschlichen Anatomie widmen, sollten Sie erst einmal unser Fachgebiet kennenlernen.









Was ist eigentlich alles Anatomie?


Wir wollen uns hier nicht mit der Anatomie von Toten beschäftigen, Sie wollen ja schließlich wissen, wie Ihr (noch ziemlich lebendiger) Körper aufgebaut ist und wie er funktioniert. Und wenn Sie das wissen, bekommen Sie auch ein Gefühl dafür, wenn er einmal nicht so funktioniert, wie er soll. Wenn eine Fehlfunktion zu einer dauerhaften Schädigung des Körpers führt oder das Leben beeinträchtigt, spricht man von einer Krankheit. Aber keine Sorge, nicht jede Fehlfunktion ist gleich krankhaft. Die Übergänge sind fließend. Und das ist der Knackpunkt. Viele Menschen können nicht beurteilen, wann sie einen Arzt aufsuchen sollten. Einige Menschen gehen zu früh und zu oft zum Arzt. Das macht nicht nur das Leben der Betroffenen schwierig, sondern ist auch für das Gesundheitssystem eine Belastung, da dann andere Patienten keine Termine bei Ärzten bekommen, obwohl sie diese dringend bräuchten. Besonders junge Eltern, die zum ersten Mal einen Sohn oder eine Tochter oder beides gleichzeitig bekommen haben, sind oft überfragt, ob es sich bei den Beschwerden des Kindes um eine behandlungswürdige Erkrankung handelt. Man kann die Kinder ja noch nicht einmal fragen, wo die Socke zwickt. Ich erinnere mich noch gut, welche Gedanken man sich macht, wenn es dem eigenen Kind offensichtlich nicht gut geht und es leidet. Auch ich war, trotz meiner Ausbildung zum Arzt, bei meinem ersten Sohn oft unsicher. Beim zweiten Sohn waren wir als Eltern aufgrund unserer Erfahrung dagegen viel entspannter, und ich denke, dass sich diese Entspannung auch auf den Kleinen übertragen hat. Zumindest gab es verschiedene Wehwehchen und nächtliche Schreiattacken gar nicht.

Andere Menschen vermeiden es, einen Arzt aufzusuchen oder Vorsorgeuntersuchungen in Anspruch zu nehmen. Manchmal sogar dann, wenn (oder gerade weil) sie selbst die Symptome einer Krankheit deutlich wahrnehmen und Angst vor den Veränderungen haben, die eine Krankheit für ihr Leben mit sich bringen kann. Das ist verständlich – aber nicht wirklich klug. In meinen Augen liegt der Grund für die Unsicherheit, wann man professionelle medizinische Hilfe braucht, in dem Mysterium, das der eigene Körper und dessen Erkrankungen für die meisten Menschen darstellen.

Die Lehre von den Krankheiten mit ihrer Diagnostik und Therapie ist die Medizin
. Die Grundlage für die Medizin aber ist die Anatomie, die Lehre vom Bau des menschlichen Körpers. Ich übertreibe nicht, wenn ich die Anatomie die „Urmutter der Medizin“ nenne. Natürlich ist die Anatomie heute schon viel weiter als zu den Zeiten, als die Begründer der Medizin wie Hippokrates (460–370 v. Chr.) und der Philosoph Aristoteles (384–322 v. Chr) und ihre Schüler die ersten Werke zur Krankheitslehre und Naturphilosophie verfassten. Die Fortschritte sind gewaltig, und die meisten Erkenntnisse werden heute auf dem Gebiet der Zellbiologie und Molekularbiologie gewonnen – also in einer Größenordnung, in der wir nichts mit bloßem Auge nachvollziehen können. Mit dem nackten, unbewaffneten Auge kann man den groben Bau von Muskeln, Knochen und Organen nachvollziehen. Um den Feinbau von Muskel- und Knochengewebe und auch der einzelnen Organe verstehen zu können, benötigt man ein Mikroskop. Und um den Körper noch weiter ergründen zu können (etwa in der Zell- und Molekularbiologie die Zusammensetzung der einzelnen Zellen mit ihren Eiweißen, Fetten und Kohlenhydraten und der DNA als Erbsubstanz), braucht man dann zum einen hochauflösende Mikroskopie-Techniken, zum anderen biochemische und molekularbiologische Analysen. Trotzdem ist am Ende ALLES ANATOMIE.

Der große Dichter Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832) soll gesagt haben, dass die Technik der „Zergliederung mehr Erkenntnisse über den Bau des Körpers ermöglicht als jede andere Betrachtungsweise“. Das gilt heute nicht mehr, da die makroskopische Anatomie – also alles, was man mit dem bloßen Auge sehen kann – weitgehend bekannt ist. Goethe war übrigens leidenschaftlicher Anatom und hat für seine anatomischen Studien auch einen medizinischen Ehrendoktortitel erhalten. Den hatte Leonardo da Vinci (1452–1519) zwar nicht, aber auch er war Anatom und hat Leichen seziert, um für seine Kunst den Körper besser zu verstehen. Er wäre zusätzlich zu seinen herausragenden Leistungen als Künstler, Ingenieur und Architekt vermutlich auch als einer der Begründer der modernen Anatomie bekannt, hätte er sein Ziel erreicht, die von ihm geplanten 100 Anatomiebücher zu schreiben. Das ist wohl neben seinem Perfektionismus auch daran gescheitert, dass er offenbar kein Latein konnte. Tja, das wäre ihm heute nicht passiert – heute kann man auch ohne Latein seine medizinischen Erkenntnisse publizieren. Trotzdem ist es interessant, dass früher die Philosophen und Ärzte, Künstler und Ingenieure, Dichter und Denker auch Anatomen waren. Warum eigentlich heute nicht mehr? Wohl kaum, weil wir heute alles über unseren Körper wissen.








Vor der Anatomie


Wir Anatomen sind nicht so smart und nicht so skurril wie viele Kollegen aus der Rechtsmedizin und verfügen auch nicht über den morbiden Humor der Pathologen. Über uns werden keine Serien gedreht wie etwa die US-amerikanische Serie CSI (Crime Scene Investigations). Und auch die Serie Grey's Anatomy dreht sich am wenigsten um die Anatomie, höchstens um die der Hauptdarsteller. Wenn die Anatomie mal in einem Film vorkommt, dann ist sie meist nur Kulisse für Verbrechen, oder die Anatomen sind die Verbrecher und wenden ihre Präparationstechniken an Lebenden an wie in den beiden „Anatomie“-Thrillern von 2000 und 2003. Natürlich gibt es auch Ausnahmen wie das Filmprojekt Tisch No. 6 von Carola Hauck aus dem Jahr 1998: Im Gegensatz zu den Präpschockern „Anatomie“ spielt das nicht an der Uni Heidelberg, sondern hat eine echte Gruppe von Studierenden an der Universität Freiburg während ihres Präparierkurses begleitet.

Daher möchte ich erst einmal mit ein paar Klischees aufräumen, die der ein oder andere mit der Anatomie verbindet. Auch auf die Gefahr hin, dass Sie am Ende feststellen, dass unser Beruf weniger morbide und abgefahren ist, als Sie vielleicht gedacht haben. Neben uns Anatomen gibt es genau genommen noch zwei weitere medizinische Fächer, zu deren Aufgabe das Aufschneiden (in der Fachsprache: die Sektion) von Leichen gehört. Das sind die Pathologie und die Rechtsmedizin. Wenn Sie bislang dachten, „Anatomie-Pathologie-Rechtsmedizin“, das ist alles irgendwie eins, dann kann ich Ihnen das nicht übel nehmen.

Wenn unsere Kollegen in der Pathologie eine Leiche aufschneiden, dann deshalb, weil sie wissen wollen, welche Krankheit zum Tode geführt hat. In der Rechtsmedizin dagegen wird immer dann seziert, wenn eine unnatürliche Todesursache nicht ausgeschlossen werden kann. Hier muss es nicht um Mord und Totschlag gehen, auch Unfälle mit Todesfolge sind ein Grund, dass ein Leichnam in die Rechtsmedizin gebracht wird. Angehörige können gegen diese Sektion keinen Einspruch erheben – denn in all diesen Fällen kann ja auch ein Verbrechen der Grund für den Tod sein. Und da will man natürlich sichergehen, was die Todesursache ist. Logisch, dass die Rechtsmedizin daher viel spektakulärer ist als die Anatomie.

Wir Anatomen sezieren einen Körper nur zu Unterrichtszwecken. Wir wollen unseren Studierenden vermitteln, wie ein menschlicher Körper aufgebaut ist. Wir finden dabei zwar auch immer wieder Hinweise auf Erkrankungen und können dann auch immer wieder vermuten, dass diese Krankheit zum Tod geführt haben kann. Genau wissen wir das aber nie, und darum geht es auch in unserem Unterricht nicht. Trotzdem sind solche Zufallsbefunde für unsere Studierenden der Humanmedizin und Zahnmedizin immer besonders spannend. Und jede anatomische Sektion ist daher einzigartig. Auch wenn sich der ein oder andere vielleicht genau das erhofft hat, will ich hier keine spektakulären Sektionsbefunde beschreiben. Das überlasse ich lieber den Kollegen aus der Rechtsmedizin.

Es gibt einen Witz über einen Chirurgen, einen Internisten und einen Pathologen. Er geht so: Der Chirurg kann alles, weiß aber nichts. Der Internist weiß alles, kann aber nichts. Der Pathologe kann alles und weiß alles, aber dann ist es eh schon zu spät. Wir können getrost noch den Anatomen dazufügen: Man könnte jetzt annehmen, der Anatom könnte auch alles und wüsste auch alles. Aber selbst wenn es so wäre, interessiert es keinen! Zumindest im medizinischen Alltag, weil wir nichts mit Patienten zu tun haben. Auch das ist ein Unterschied zu unseren Kollegen in der Pathologie und der Rechtsmedizin: Wir sezieren Körperspender. Also die Leichen von Menschen, die ihren Körper der Forschung freiwillig überlassen haben.

Seit den 1960er Jahren gibt es überall im deutschsprachigen Raum und auch in den meisten anderen Ländern Europas ein Körperspendewesen. Das heißt, jeder, der seinen Körper nach dem Tod in der Anatomie für die Aus- und Weiterbildung von Ärzten zur Verfügung stellen möchte, muss dies zu Lebzeiten schriftlich tun. Dazu schließt man mit einem bestimmten anatomischen Institut ein Vermächtnis ab, nachdem man dort über alles informiert wurde, was nach dem Tod mit dem eigenen Körper passiert. Man nennt das „informierte Einwilligung“. Für uns und unseren Zeitgeist, in dem man für sich und seinen Körper alles entscheiden kann, und das über den Tod hinaus, ist das völlig normal. Das war aber nicht immer so. Manchmal möchten Angehörige den Körper eines Toten in der Anatomie abgeben – ohne Einwilligung des Verstorbenen. Solche Anfragen müssen wir ablehnen, wenn der Verstorbene kein Vermächtnis bei uns, das heißt mit unserem Institut, abgeschlossen hat. Die Angehörigen sind dann oft enttäuscht, da helfen uns auch die Beteuerungen nicht, dass dies ein großer Wunsch des Verstorbenen gewesen ist. Wir empfehlen auch jedem Körperspender, seine Angehörigen über sein Vermächtnis zu informieren – nicht dass diese dann im Todesfall erschrecken, wenn sie einen Körperspendeausweis finden, der von uns für diesen Fall ausgestellt worden ist. Für die Angehörigen ist es nicht immer einfach, eine solche Entscheidung mitzutragen. Das ist uns bewusst, und bei der jährlichen Gedenkfeier für unsere Körperspender in unserem Institut bringe ich dies auch immer zum Ausdruck.

Die Körperspender wollen meist der Medizin einen Dienst erweisen, indem sie ihren Körper für die Aus- und Weiterbildung guter Ärzte und Ärztinnen zur Verfügung stellen. Und meiner Meinung nach hat man kaum eine bessere Möglichkeit, der Menschheit nach seinem Tode einen Dienst zu erweisen – abgesehen von der 
Organspende, bei der man anderen tatsächlich das Leben retten kann. Für die Angehörigen bedeutet eine 
Körperspende jedoch, dass der Körper des Verstorbenen etwa zwei Jahre lang nicht beigesetzt werden kann, sondern in der Anatomie verweilt. Wie die zwei Jahre zusammenkommen, erkläre ich gleich noch.

Was auch nicht jeder weiß, ist, dass man für diesen Dienst, den man der Gesellschaft erweist, kein Geld bekommt. Ganz im Gegenteil, man muss in vielen anatomischen Instituten sogar zu Lebzeiten eine Zuzahlung leisten. Das mag paradox erscheinen, wird aber verständlich, wenn man sich vor Augen führt, dass mit dem Tod Kosten verbunden sind: für die Leichentransporte der Bestatter, für das Krematorium sowie für die Urnenbestattung auf dem Friedhof und die Grabpflege. Diese Kosten sind regional sehr unterschiedlich und zum Beispiel in München besonders hoch – wie für alles andere auch. Die Bildzeitung hat vor ein paar Jahren mal errechnet, dass „Sterben in München“ ungefähr 3.000 Euro kostet. Verglichen damit sind die Zuzahlungen, die die anatomischen Institute erheben, gering.

Jetzt werfen wir erst mal einen Blick zurück – in die durchaus etwas rauere Vergangenheit: Körper werden ja nicht erst seit den 1960er Jahren zerlegt, seit die schriftliche Einwilligung nötig ist.
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